
Briefmarke von Saint Phalle

.

K
E

Y
S

TO
N

E
/

D
P

A

...

e
r

-

n
r-
machen sollten, „die kein
außerschulischenPartner de
Verkehrserziehungsein kön-
nen“. Im übrigen, so der Mi
nister an die Adresse von
Frau Kohl, „deckt sich das
Angebot des Fast-food-Un-
ternehmensnicht mit unse-
ren Vorstellungen von einem
Familienrestaurant und de
Prinzipien der gesunden E
nährung“.
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onnie Chung, 48, ameri-Ckanische TV-Reporterin,
büßt für ein umstrittenes In
terview nun auch Sympathie
beim Publikum ein. DieStar-
journalistin des Fernsehse
ders CBShatte vorwenigen
Wochen das „Skandalge
spräch“ mit Kathleen Gin
grich, der Mutter des Präs
denten des US-Repräsentan-
tenhauses Newt Gingrich, g
führt. Die alte Dame hatte
dabei aufenergisches Drän
gen von Chung verraten, w
ihr Sohn von derEhefrausei-
nes GegenspielersBill Clin-
ton halte: Hillary sei „ein
Biest“, habe ihrSohn gesagt
flüsterte KathleenGingrich
in die Kameras.Chungs In-
terview-Stil löste mehr Em-
Chung
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pörung aus als die böse Ä
ßerung. Dochstatt der von
Newt Gingrich geforderten
Entschuldigung verteidigt
CBS die Ausstrahlung.Aber
die Zuschauer quittierte
den journalistischen Faux
pas: Chungs Sendungenfie-
len tief ins Quotenloch. Ihr
Senderwill, so berichten In-
sider, Chung in den nächste
Wochen möglichst unauffäl-
lig einsetzen.
Begehrter
Phallus
iki de Saint Phalle, 64, amerika-N nisch-französische Künstlerin,
erfuhr für ihr kleinstes Werk sehr
gemischte Reaktionen. Als sie vor
drei Monaten im Auftrag der schwei-
zerischen Bundespost eine neue
Briefmarke entwarf, hagelte es wü-
tende Proteste: De Saint Phalle hat-
te zur Unterstützung der Anti-Aids-
Kampagne einen stilisierten Phal-
lus mit buntem Gummiüberzug ge-
malt.

Kunden, die sich in ihren reli-
giösen Gefühlen verletzt sahen,
schickten das Wertzeichen an die
Postzentrale zurück, andere zettel-
ten wutentbrannt Diskussionen an
den Schaltern an: Die Marke forde-
re zur freien Sexualität auf, die
Adressaten ihrer Briefe hätten sol-
chen Schutz nicht nötig. Einige Mo-
ralhüter drohten gar mit Klage, ver-
zichteten dann aber darauf.

Denn inzwischen ist die verru-
fene „Stop Aids“-Marke im Wert von
60 Rappen zum absoluten Renner
geworden. Sammler und Spekulan-
ten sind schon einen Monat vor dem
offiziellen Verkaufsende auf der
Jagd nach dem begehrten Stück,
obwohl noch nicht einmal bekannt
ist, was die bunten Phalli einmal
wert sein werden – die eidgenössi-
sche Bundespost verrät traditionell
erst nach Ende einer Kampagne die
Auflagenhöhe ihrer Wertzeichen.
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